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Das OnaliiaispioDo! 
Günstige Preise und Bedingungen. 

tt jUrlli Neupert 
’I rjjj V Bamberg / Nürnberg 

München C, Briennerstr. 54/0 
gegenüber Cafe Luitpold 

^on6iforei ^Caoer ^eiferf 
j^hierfchflraße 10 

@elepfton 21256 

Lieferung frei <$3 a u s ! 

SCHUHHAUS 

BÄREN-STIEFEL 
Spczialhaus für Sport- und Straüenstiefel / Inh. B. Rückert 

München, Sonnenstr. 16 am Postscheckamt / Telephon 54 715 

m“ fluioreifeo -Erneueruno 
E. GBÜEF / MÜNCHEN / TEL. 30 8 91 

immiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiimi Schleissheimer Strasse 276 
Fachgemäße Ausführung aller Arbeiten an der Autobereifung 

«»*er Garantie der Haltbarkeit 

$oitftana a. 2J. ★ 25iUo Seegorten 

dlottftrrtrrnfionnt JUirlrt 
Gründliche wissenschaftliche, häusliche und 
gesellschaftliche Ausbildung. Beste Verpflegung 
und gesunder Aufenthalt. — Telephon Nr. 178 

Friedrich Hahn 
Feinkost und Lebensmittel 

München, Theatinerstraße 48, Telephonruf Nr. 24421 

Freie Zusendung ins Haus 

; 

Lernt Autofahren 
in den privaten 

Kraftfahrkursen 
— der MH 

Kraftverkehr Bayern G.m. b.H. 
■'* München, Leonrodstr 99u. Leopoldstr.15(Leopoldpalais) 

Tel. 62463/66 / Ferner in Augsburg, Nürnberg, Würzburg, I 
Hof, Aschaffenburg, Neustadt a.d.H. / Prospekte kostenlos 

STOFFE 
und 

feinste Maßgarderobe 

M.SEYSSLER Luisenstraße 4 4 
Telephon 53606 

^iS A C H L A S S - V E R K Ä U F E 

G e tu ä L d e 
aller und neuer Meister, reichste Auswahl 

billigste Preise 

GE Al ALDEGALERIE KESSLER 
^ Promenadestraße ij 

Kaufen Sie Ihren Pelzmantel jetzt 
für den kommenden Winter 

Wählen Sie bitte jetzt aus unserer 
enormen Auswahl Ihren neuen Pelz 
mantel für den kommenden Winter 

und nützen Sie die selten günstige 
Gelegenheit, die Ihnen unsere jetzt 
weit hillinornti TD_*_. 

W. Stöbr. 
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H1928 s Wochenkalender =5689— 

Oktober Marcheschw. Bemerkungen 

Sonntag 28 14 

Montag 29 15 

Dienstag 30 16 

Mittwoch 31 17 

Donnerstag 1 18 

Freitag 2 19 

Samstag 3 20 
2"ra pms 

m 

9K axij 3(cifin<| 

QlZodewez'fistatte $ame 
aBatezofoane 4/1 / SWri^'p'teclW't 597307 

m 

Dampf* 
Waschanstalt 
Albert Löber, Inh. Th. Kienzle 

München-Schwabing 
Prinz-Eugen-StraBe 5—7 

Farnruf 312 92 

Kauf« 
bei unseren 
Inserenten! 

.illlllllllllillllllllllllllllllllllllllllillllllllllllllli. 

0feinmetyer* 
£>arms>mum 
2 Manual, 23 Register 
für RM. 1500,— zu 

verkaufen 
auch gegen kleine 

Monatsraten 

PIANOHAUS 

2l(fret> ©d>mti>7tad?f. 
MÜNCHEN 
Resldenzstra6e 7 

gegenüber der Hauptpost 

’*iiii!iiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiin>’ 

OTTO HESS / MÜNCHEN 
Inhaber: A. Storr 

Feine Lederwaren 
AM KARLSTOR / TELEPHON 917 80 

Konditorei Kaffee Hag 
Residenzstr. 36 Inh.: Hans Hufnagel Tel. 26 5 87 

Gemütliche Räume 
ff.Gebäck aus eigener Konditorei 
Eigenfabrikation ff. Pralinen 
Eis speisen 

Lieferung frei Haus. Geöffnet bis nachts 12 IThr 

J. REISSMANN 
Wifttelsbacherplatz 2 

Instrumente bester Firmen in ieder Preislage 

Blüthner 

Ghren, Gold- und 
5ilberwaren 

Grosse Auswahl in allen Preislagen 

].BTridrichff-T14 
gegenüber der Hackenstrasse 

Alto Akten und Geschäfts 9 
bücher u. sonst. Altpap. kauf ,i 

unter Garantie derVernichtum iM 

Heinrich Doll Wwe < 
Burgstr.lLTel. 25007 1 

Packpap.-, Pappen-Großhdlg j7| 

DAMPFWÄSCHEREI VIER JAHRESZEITEN 
Marstallstraße 4 Telephon 23072 

Feinbügelei / Gardinenbügelei / Pfundwäsche 
Sorgfältigste Behandlung / Prompte Zustellung 

Ziegler & Köster Moncöen 
Schommerstr. 3-4. Tel. 51185 

Werkstätte 

für feine Sitzmöbel in Stoff 

und Leder 

Reichhaltiges Musterlager! 

HANS FREY 

PrannerstraBe 13,11. St.,am Maximillansplatz / Telephon 92837 

Herbst- und Winter-Anzüge von RM. 145.— an 

Garantiert für tadellosen Sitz / Zahlungs-Erleichterung 

SCHAJA 
führend in 

PHOTO • KINO • PROJEKTION 
Ecke Maximilian-Kanalstraße 

Haushaltwäscherei „Apollo“ 
Inhaber Peter Popiinger 

Spezialität: 
Mietwäsche, Stärk- und Feinwäsche 

aller Art 

Dachauer Straße 19 Rgb. / Tel. 52555 

München, Dienerstr. 6 (Eing. Landschaftstr.) 

»• 
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Das Jüdische Echo 
Nummer 43 _ 26. Oktober 15. Jahrgang 

Große Kundgebung 
für den Keren Hafessod 

Wedgwood und Bernstorff in München 
Zu einer imposanten Kundgebung für das jüdi¬ 

sche Aufbauwerk in Palästina gestaltete sich ein 
Vortragsabend des Keren Hajessod (Jüdisches Pa¬ 
lästinawerk E. V.), der am Dienstag abend im über¬ 
füllten Cherubinsaale stattfand. Zwei bedeutende 
Staatsmänner, Nichtjuden, wahre Freunde des 
jüdischen Volkes, Kämpfer für den Fortschritt der 
Menschheit, und gerade deshalb auch für die Schaf¬ 
fung einer nationalen Heimstätte für die Juden in 
ihrem alten Heimatlande, appellierten an Herz und 
Verstand der Juden, an diesem Werk teilzuneh¬ 
men; Colonel Wedgwood, der englische So¬ 
zialist und Kolonialfachmann, und Graf Berns- 
torff, der deutsche Vorkämpfer des Völkerbun¬ 
des, wirkten zusammen, um Juden aufzufordern, 
an dem moralischen und politischen Befreiungs¬ 
werke teilzuriehmen, das die Palästinasiedlung dar¬ 
stellt, um Juden zu zeigen, daß es die ihnen heute 
vom Schicksal gestellte Aufgabe ist, die Grund¬ 
lagen für die jüdische Erneuerung in Palästina zu 
legen und daß es die Verpflichtung jedes einzelnen 
Juden sei, die Erfüllung dieser Aufgabe zu ermög¬ 
lichen. 

Justizrat Dr. Elias Straus, 
der den Abend eröffnete, begrüßte zunächst mit 
herzlichen Worten im Namen des Keren Hajessod 
die Gäste (unter denen sich auch Prinzessin Maria 
de la Paz und ihre Tochter Prinzessin Pilar befan¬ 
den), besonders Colonel Wedgwood, Graf Berns- 
torff, den englischen Generalkonsul W. Gaisford 
Herrn Kurt Blumenfeld vom Präsidium des Keren 
Hajessod und die Vertreter der Münchener Kultus¬ 
gemeinde und des Münchener Rabbinats. Er wür¬ 
digte in herzlichen Worten die großen Verdienste, 
die sich sowohl Colonel Wedgwood wie auch Graf 
ßernstorff schon bisher um die jüdische Sache er¬ 
worben hatten und dankte ihnen, daß sie auch dem 
hiesigen Kreise der Palästinafreunde Gelegenheit 
gäben, ihre Ideen kennenzulernen. 

Zum Schlüsse seiner Begrüßungsrede verlas Herr 
jUstizrat Dr. Straus das von uns bereits in der 
letzten Nummer wiedergegebene Schreiben des 
Reichskanzlers an die Keren-Hajessod-Veranstal- 
tung in Berlin, das mit besonders freundlichen 
Worten die Anerkennung des Palästina-Werkes 
ausspricht. Darauf ergriff 

Colonel Wedgwood 
mit stürmischem, lang anhaltendem Beifall be¬ 
grüßt, das Wort. Er führte etwa aus: 

Ich danke Ihnen zunächst für Ihre überaus 
freundliche Aufnahme; es ist nicht die erste 
Freundlichkeit, die mir in Deutschland, sogar nach 
dem Krieg, zuteil geworden ist. Wir haben ge¬ 
geneinander gekämpft, mit so viel Ehren, als man 
im Krieg erwarten kann, und wir alle hoffen, daß 
wir nie wieder kämpfen werden. Ich bin froh, 
daß ich noch am Leben bin und freue mich, daß 
auch Sie noch am Leben sind. Menschen, die 

dem Tod ins Antlitz gesehen haben, lassen allen 
Streit ruhen und werden nachher um so bessere 
Freunde. 

Am heutigen Abend beschäftigen wir uns mit 
einem Gegenstand, über welchen Deutsche und 
Engländer sich leicht einigen werden, denn es 
geht um nichts Geringeres als um die Schaffung 
eines neuen freien Volkes. Hier aber haben wir 
etwas gemeinsam. Es gibt nationale Freiheit und 
persönliche Freiheit. Beide Arten von Freiheit 
schulden der deutschen Unterstützung mindestens 
so viel wie der britischen. Und wenn sowohl 
Deutsche als auch Engländer zu Zeiten vom rech¬ 
ten Weg abweichen, dann tun wir dies im Be¬ 
wußtsein, Unrecht zu tun. In solchen Fällen sind 
es die Juden unter uns, die uns daran erinnern, 
daß wir fehlen. Denn die Juden sind es, die als 
erste die Freiheit geliebt haben, als sie aus Ägyp¬ 
ten zogen, der priesterlichen Herrschaft entran¬ 
nen und selbständig zu denken begannen. Diese 
Liebe zur Freiheit ist den Juden geblieben und sie 
sind darin oft die Lehrmeister anderer Völker ge¬ 
wesen. Aber sie selbst mußten viel unter natio¬ 
naler und persönlicher Unfreiheit leiden. 

Heute aber findet man, über ganz Palästina 
zerstreut, kleine Siedlungen von Männern und 
Frauen, die wieder frei und glücklich sind. Frei 
bearbeiten sie freien Boden, ohne Furcht vor 
einem Unterdrücker. Weil sie in den bösen alten 
lagen nicht an solche Freiheit gewöhnt waren, 
sind sie jetzt um so glücklicher. Sie ertragen 
Schwierigkeiten, über die unsereiner wahrschein¬ 
lich murren würde, um der Freiheit willen. Als 
ich diese ersten Früchte des Zionismus sah, mußte 
ich an Faust denken. Nicht an Gretchen, nicht die 
Wissenschaft und auch nicht Helena sind für ihn 
ein Wert, für den man die Seele opfert. Sondern 
dies tut er erst, wenn er sprechen kann: 

Auf freiem Grund mit freiem Volke stehn _ 
Zum Augenblicke dürft ich sagen: 
Verweile doch, du bist so schön. 

Sie erinnern sich gewiß, wann er die verhäng¬ 
nisvollen Worte spricht. Nun ist das Spiel zu 
Ende, die Glocke schlägt Mitternacht, der Teufel 
nimmt seine Seele; — aber freie Männer bleiben 
frei für immer. 

h- Uq 1St rdaS a so gute deutsche Tradition, 
die Schaffung freier Menschen. Aber nicht genug 
daran- Nicht nur freie Menschen wollen wir 
ja schaffen, sondern freie Juden. Die Juden 
brauchen es am meisten, nicht nur als Individuen, 

für^pn11 H-S Vmk* Plauben Sie mir* Nicht nur 
für jene, die selbst hinausziehen, um in Palästina 
mit den Widerstanden der Natur zu kämpfen, 
bringt diese Sache die Freiheit. Sondern für das 
ganze Volk. Der Respekt der Welt wendet sich 
jenen zu, die den rechten Weg gehen, Kultur ver- 
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breiten, Freiheit begründen. Dies aber ist es, was 
die Juden tun, die für Palästina arbeiten. 

Man sagt, nur wenige könnten nach Palästina 
gehen; . wie kann man das wissen? Wir können 
heute gar nicht übersehen, welche Perspektiven 
das neu erschlossene Land bieten wird. Die Juden 
haben hier eine große Möglichkeit, etwas zu 
schaffen, und die neue Zivilisation wird immer 
mehr Menschenkräfte aufnehmen. 

Man sagt auch, man könne den Opfern der Ver¬ 
folgungen in anderer, schon erprobter Weise hel¬ 
fen durch Wohltätigkeit, durch Zugeständnisse 
Sowjetrußlands, durch Linderung der Wunden 
der Ungerechtigkeit. Aber ich sage Ihnen, es ist 
besser, das Übel an der Wurzel zu packen und 
die Ungerechtigkeit auszurotten dadurch, daß 
man der Welt ein freies, erfolgreiches Volk auf 
seinem eigenen Heimatboden zeigt. Ein Geschwür 
soll man nicht mit Pflastern behandeln, man soll 
es ausschneiden. Schneidet ihn heraus, den Min¬ 
derwertigkeitskomplex; schneidet alles heraus, 
was an frühere Knechtschaft erinnert; „macht 
mein Volk frei“! Für uns Nichtjuden ist diese 
Freiheitsbewegung eines alten Volkes eine Sache 
von höchstem Interesse; wir sehen, daß dieses 
Volk für seine Ehre, für seine Ideale Opfer zu 
bringen entschlossen ist, und dies ist eine Sache, 
die jedem rechtschaffenen Menschen Respekt ab- 
ur-if ’• j11^ »le’ wie icb ^erzeugt bin, die tätige 
Hilfe jedes Menschen von idealer Gesinnung be¬ 
anspruchen darf. Es ist eine menschliche Ange¬ 
legenheit und zugleich eine jüdische. Darum sol¬ 
len Juden und Nichtjuden dafür einstehen. Die 
Juden, die sich zu dieser Sache bekennen, müssen 
Sympathie finden bei allen Menschen, die das 
Ideal der Freiheit hochhalten. 

Wie liegen nun die Dinge heute in Palästina“? 
Die Bevölkerung besteht aus 700 000 Arabern und 
150 000 Juden. Die Juden, meist aus Osteuropa, 
kommen ins Land so schnell wie das Land sie 
aufnehmen kann. Wir haben heute schon eine jü- 
dische Landwirtschaft, ein neuer Typus des jüdi¬ 
schen Bauern ist entstanden, und jüdische Hände 
s eigern die Produktivität des Bodens. Industrien 
entstehen: Ziegel, Zement, Gerbereien, Mühlen 
Seifen- und Olfabriken, Textil- und Schokolade¬ 
industrien usw. Die alten Städte Jaffa und Akko 

i SACh- durch die modernen westlichen 
Städte Tel-Awiw und Haifa, welche mit Los An- 

,S1G^n u Schönheit imd in der Schnel¬ 
ligkeit ihres Wachstums. Sobald der Hafen in 
Haifa gebaut ist und die Eisenbahn und die Öl- 
ha^wirH^H^Hmterland bis Bagdad erschlossen 
hat, wird dieser Hafen Alexandria den ersten 
Hang im östlichen Mittelmeer streitig machen 
Diese Ausdehnung wird noch schneller vor sich 
gehen, wenn das Ruthenbergsche Elektrizitäts- 
werk, das heute bereits im Bau ist, das ganze 
Land mit Kraft und Wasser versorgt. 

Seit dem Waffenstillstand sind 90 000 Juden 
nach Palästina gekommen und haben dort Arbeit 
wfU1id?n* istJehrreich, dies einmal mit dem 
Wachstum der; Neu-England-Staaten in Amerika 

zu vergleichen. Zwischen der Landung der May- 
flower im Jahre 1621 und dem Jahre 1641, wo 
die Einwanderung für viele Jahre aufhörte, ka¬ 
men nur 40 000 Menschen nach Massachusetts In 
gewisser Beziehung hatten die Pilgrim-Fathers 
von Amerika größere Schwierigkeiten als heute 
die Juden. Sie hatten hinter sich keine Regierung 
die Millionen aufzuwenden bereit war, um Recht 
und Ordnung im Lande zu sichern, Straßen, 
Eisenbahnen und all die anderen Erfordernisse 
der Zivilisation zu schaffen. Sie hatten auch 
nichts ähnliches wie das allweltliche Judentum 
hinter sich, das, wie heute den Juden die Zio¬ 
nistische Organisation und der Keren Hajessod, 
bereit gewesen wäre, ihnen bei der Einwande¬ 
rung zu helfen, den Boden zu ameliorieren und 
ihnen Kapital beizustellen. Dagegen konnten sie 
freilich Boden kaufen für ein Bündel Decken oder 
eine Flasche Bier, und die eingeborenen Rot- 
haute, gering an Zahl, zogen sich zurück. Die 
Pilgrim-Fathers von Palästina können nicht der¬ 
artige kurze Methoden mit den Eingeborenen an- 
wenden; sie müssen vielmehr mit ihnen zusam- 
men leben und für den Boden in gutem Geld be¬ 
zahlen. Das Werk der Juden ist besser als das 
der ersten Amerikaner; denn statt die Eingebore¬ 
nen auszurotten, heben sie sie auf ein höheres 
Lebensniveau. Wo in der Welt oder wann in der 
Geschichte ist etwas Ähnliches vollbracht wor¬ 
den? Wann hat eine höhere Kultur ein Land 
geringerer Kultur kolonisiert, ohne die Bevölke¬ 
rung auszurotten oder zu versklaven’ 

So wie die Dänen nach 1864 Dänemark hoch- 

c«n tc1’ S° tu" es heute die Juden mit Palä- 
r,,nL * T- 'i1 D.anemark wird jetzt die Erobe- 
nnn»nt0ter Landcreien durchgeführt, nicht mit Ka- 
Bp^PktpS0,lderna d.urch Erziehung, Kooperation, 
Begeisterung und harte Arbeit; die Juden voil- 
bnngen eine landwirtschaftliche Leistung die 
vielleicht einzig und allein der Kultivierung der 

BekniPi L h fand 'lad!stcht- Ja. das jüdische 

&'scrv;„r Ä SSL.TL d0=dX 

l5e!SSd« Voikef ™m" UIIVe,Sul,'H,che' 
Schon heute vermag das freie Volk in Palästina 

den ausgebeuteten Arbeitern der alten Länder 
etwas zu zeigen, was wie eine Verheißung bessc- 
rer ZeUeir anmutet. Von den 150 000 Juden Pa- 
mpenaSuSinj z^ar. nic.ht a,le Arbeiter. Aber von 
dieser Handvoll Arbeiter kann man Gewaltiges 
!f7Jen- pS vielleicht kein Land, wo der Ar- 
vfe f ällchei is‘ a‘s in Palästina. Er arbeitel 
viele Stunden, die Nahrung ist karg und wenig 

erTL |aft’ y arbdtet für sid> und die S™ 
er schafft sich ein Heim und für die Brüder und 

VollTp!nen7 7 P“ 1sine Zuflucht, für das ganze 
sindk ff .f6 Zukunft. Die Fundamente dieses Baues 
koonprali Dn Boden ist Eigentum des Volkes; 
kooperative Organisation bildet die Regel; Liebe 
und Idealismus sind die Triebkräfte des Werkes. 
Jen glaube, daß die ökonomische Freiheit die 
wir alle erstreben, nur auf diesen Grundlagen er¬ 
rungen werden kann 

NOTORWAGEN 
sind in Qualität und Leistung unerreicht. Leistung unerreicht. 

Verkauf durch: 

Joli. Winkmoler & Söhne * Mönchen 50 
Forstenrieder Straße 53 / Telephon 738 44 
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Es wäre aber falsch, dieses Unternehmen nur 
zu betrachten als eine Kolonisation osteuropä¬ 
ischer Juden in Palästina. Gerade der Westen ist 
es, der Leben und Zivilisation hier in ein orien¬ 
talisches Land trägt. In einem Land, das beinahe 
tot war, beginnt neue Lreiheit zu wachsen. Wenn 
man diese Menschen betrachtet, wie ihr ge¬ 
krümmter Rücken sich aufrichtet, wie sie erst 
wahrhafte Menschen werden, wie sie den Wüsten¬ 
boden in einen blühenden Garten verwandeln, 
dann sieht man mehr als bloß einen land¬ 
wirtschaftlichen Erfolg, mehr als eine Zufluchts¬ 
stätte für Verfolgte. Man sieht ein neues Volk im 
Werden. Der jüdische Name wird zu großer 
Ehre gebracht. Die Juden, die selbst niemals nach 
Palästina gehen werden, werden stolz sein, über¬ 
all als Juden erkannt zu werden. Die Scheu und 
Unfreiheit der Diaspora ist vorbei. 

Erlauben Sie mir, aus persönlicher Erfahrung 
zu sprechen. Vielleicht bin ich in der Lage, unter 
Engländern am deutlichsten meine Beobachtungen 
zu machen. Diese meine Landsleute hielten die 
Juden stets für Angehörige des bürgerlichen 
Mittelstandes, beschäftigt mit Handel und ande- 
r,?n vermittelnden Tätigkeiten. Plötzlich haben sie 
die Vision von Juden, die aussehen wie die ame¬ 
rikanischen Cowboys, die man im Film sieht 
Traktoren führend, Heu ladend, Bier trinkend; 
?!.c. Händler, sondern Produzenten, — Ange¬ 
hörige jenes freien Menschenschlages, den wir 
am meisten verehren. 

Diese veränderte Haltung gegenüber den Juden 
tritt am deutlichsten in England zutage, weil wir 
in dieser Palästinasache Partner sind. Aber auch 
in anderen Ländern merkt man den neuen Geist, 
ln Rumänien oder Ungarn, wo die Juden ver¬ 
folgt werden, haben sie gelernt, sich zu wehren’ 
und wenn der Geschlagene zurückzuschlagen be- 
§Jnnt» dann wird das Prügeln ein uneinträgliches 
Ueschäft. 
.Was England betrifft, so ist mir der Gedanke, 

f- k „,gland?.r Ulld Judcn Jetzt Partner sind, sehr 
lieb. Wenn Sie wissen wollen, warum ich Zionist 
bm, so muß ich antworten: Nicht weil ich die 
Juden besonders liebe, sondern weil ich Grau¬ 
samkeit und Ungerechtigkeit hasse. Ich verachte 
“"1 hasse dle Antisemiten. Wir Engländer sind 
gute Genossen für diese Sache, denn der Anti¬ 
semitismus fand in England stets einen schlechten 
Boden. Aber mehr als dies: Seit länger Zeit wer- 
den wir erzogen durch das Alte Testament, so 

i,Mnhfd'^Se* Und das 1'aild Israel unsereinem viel- 
AkhUmlger Xertra“t sind als vielen von ihnen. 
Ais meine puritanischen Vorfahren die Aristokra¬ 
ten in Naseby und Worcester niederwarfen 
waren sie versehen mit den Namen Aron und 
Abner, und sie sammelten sich unter Anrufung 
des Gottes Israels in der Sprache der Propheten. 
Wir sehen seit Generationen die Juden vor uns 
herziehen, als Wolkensäule bei Tag und als 
Eeuersaule bei Nacht, als Führer der Welt. Moses 
führte aus Ägypten die ersten Non-Conformisten, 
die ersten Freidenker, die sich vom Götzendienst 
und Priestertyrannei losrissen. Judas Makka- 
baus führte die erste nationale Erhebung gegen 
fvrannenherrschaft zum Siege, 1600 Jahre be- 
vor Schweizer oder Schotten oder Niederländer 
dem Vorbild jener jüdischen Bauern folgten 

Niederländer, Schweizer, Griechen, Iren — all 
die kleinen Völker, die um ihre Freiheit gekämpft 
und gelitten haben und sie schließlich errangen 
brauchen heute niemandes Sympathien mehr. Sie 
haben ihr Heimatland bereits erworben. Bei den 

Juden ist es jedoch nicht so, obwohl sie mehr und 
länger als die anderen gelitten haben. Jahrhun¬ 
dertelang wurden die Juden verfolgt. Jeder 
Kreuzzug begann mit einer Judenmetzelei. Die 
Juden waren rechtlos, bis zu der Zeit, als der 
Einfluß des Klerus im 18. Jahrhundert dähinge- 
schwunden war; und keine Lüge war zu dumm, 
als daß man sie nicht geglaubt hätte, wenn sie 
nur Grauen vor den Juden erregte. 

Aber die heutige Generation von Engländern 
hat in dieser Hinsicht noch mehr gesehen als 
ihre Vorfahren. Das zaristische Rußland spie die 
Schwarzen Hundert aus, die die Ghetti Rußlands 
mit Pogromen überschwemmten, alles ohne Un¬ 
terschied von Alter und Geschlecht hinschlach¬ 
tend im Namen Christi. Das Zarenreich wurde 
abgelöst vom roten Rußland, und die Juden hun¬ 
gerten, da ihre Beschäftigung ihnen entzogen 
war. Die weißen Armeen von Wrangel und 
Denikin mordeten die Juden als „Bolschewiken“, 
und Petljuras Terror vervollständigte das Mas¬ 
saker. Die Nationen, welche den Krieg verloren, 
schoben ale Schuld auf die Juden; die Nationen 
die ihn gewannen, verdeckten ihre eigenen Ge¬ 
winne mit dem Rufe gegen die „jüdischen 
Kriegsgewinnler“. Antisemiten mordeten Eisner 
und Rathenau in Deutschland, und in Ungarn er¬ 
fand man den neuen Sport, Juden lebendig zu 
begraben. 

All diese Dinge liegen so kurze Zeit zurück und 
sind so frisch in unserem wie in Ihrem Gedächt¬ 
nis, daß sie in manchem von uns nicht so sehr 
Sympathien für die Juden aufspeichern, die ge- 
lernt haben sollten, sich zu wehren, als Haß ge- 
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gen die Antisemiten und Verachtung für die Völ¬ 
ker, die sich von ihnen mitreißen lassen. 

Ich gestehe offen, ich wünschte, daß die Juden 
der ganzen Welt Freunde meines Volkes sind. 
Ich will Palästina als das Symbol und den Be¬ 
weis unserer gegenseitigen Verbundenheit. Aber 
der Vorteil ist ebenso auf der einen Seite wie 
auf der anderen. Wir sind eine ganz brauchbare 
Rückzugsstellung. Die Tatsache, daß England eine 
jüdische Sache zu seiner eigenen gemacht hat, 
bringt andere Nationen auf den Gedanken, ob 
es nicht besser für sie wäre, gleichfalls die Juden 
menschlich zu behandeln. 

Aber wenn Ihr Juden in unsere Familie der 
Völker kommt, dann sollt Ihr uns noch eine an¬ 
dere Botschaft bringen zu der Botschaft des 
Alten Testaments. Ihr, die Ihr über die ganze 
Welt zerstreut seid, und die schlimmsten Auswir¬ 
kungen des Nationalismus fühlen mußtet, Ihr sollt 
es als Eure Aufgabe betrachten, mitzuwirken bei 
der Befreiung der Völker von den 
Lastern der Überheblichkeit, der 
Verachtung anderer, der Ungerech¬ 
tigkeit, so daß wir zusammen eine 
Welt aufbauen können, wo Völker 
einander nicht fürchten und einan¬ 
der nicht hassen. 

Diese Hoffnung verbinde ich mit 
dem Palästinawerk der neuen freien 
Juden, und dies ist der letzte Grund, warum 
ich glücklich bin über diese Partnerschaft von 
Juden und Engländern bei der Verwirklichung 
des Zionismus. 

Der Beifall nach dieser Rede Wedgwoods wollte 
lange nicht zur Ruhe kommen. Herr Justizrat 
Dr. Straus dankte Wedgwood noch einmal und 
forderte die Anwesenden auf, den Abend nicht vor¬ 
übergehen zu lassen, ohne sich dem Palästinawerk 
näher zu verbinden. Er verlas dann ein Schreiben, 
das Herr Professor Albert Einstein zur Begrüßung 
Wedgwoods an den Keren Hajessod gesandt hatte. 
Das Schreiben lautet: 

An das Präsidium des Keren Hajessod! 

Ich bin leider durch Krankheit verhindert, an 
dieser wichtigen Veranstaltung teilzunehmen. 
Es ist der jüdischen Öffentlichkeit noch immer 
nicht völlig zu Bewußtsein gekommen, eine 
wie große Bedeutung das Palästina-Werk für 
die jüdische Psyche und für die äußere Posi¬ 
tion der Juden hat. Gemeinsames Werk neben 

• gemeinsamer Tradition und Gesinnung ist nö¬ 
tig zur Lebendig-Erhaltung der Gemeinschaft 
und hat in diesem Sinne schon Großes geleistet. 

Furchtsame und Kleinmütige, hört aus frem¬ 
dem, wohlwollendem Munde, was Ihr den 
Eigenen nicht glaubt, und was Ihr deshalb oft 
nicht sehen könnt, weil Ihr in den Sorgen des 
Alltags steckt. 

Kritisiert nicht von außen wie Unbeteiligte 
unsere eigene Sache, sondern trachtet darnach, 
sie zu stützen und günstig zu beeinflussen, wo 
sich Irrtümer und Obeistände zeigen. 

Ich begrüße Gol. Wedgwood mit aufrichtiger 
Sympathie, wünsche seinem Streben Erfolg 
und danke ihm, daß er mutig in für uns vor¬ 
bildlicher Weise für seine Überzeugung auch 
aktiv eintritt. A. Einstein. 

Nach der Teepause ergriff das Wort 
Graf Bernstorff, 

von der Versammlung mit lebhaften Akklamationen 
begrüßt. Er führte aus: 

Meinen herzlichen Dank für den freundlichen 
Empfang, den Sie mir bereitet haben. Nach den 
erschöpfenden Ausführungen, die wir von dem 
Hauptredner des Abends gehört haben, hieße es 
Eulen nach Athen oder, ich will hier lieber sagen, 
Apfelsinen nach Palästina tragen, wenn ich jetzt 
noch auf die Einzelheiten des Palästinawerkes ein- 
gehen wollte. Ich will Sie nicht lange aufhalten, 
aber ich möchte doch ein paar Worte sagen, die 
vielleicht mehr einen persönlichen Charakter tra¬ 
gen und mehr auf die Tätigkeit des deutschen Ko¬ 
mitees Pro-Palästina eingehen. 

Es liegt darin die Erklärung dafür, wie ich dazu 
gekommen bin, Präsident dieses Komitees zu wer¬ 
den, und es liegt darin auch eine Erklärung für das 
Bestehen des Pro-Palästina-Komitees, das ja 
eigentlich, wenn man diese Versammlung sieht und 
den Erfolg dieser Versammlung einer anderen Or¬ 
ganisation, überflüssig erscheint. Ich war im letz¬ 
ten Jahr des Krieges Botschafter in Konstantinopel 
und habe dort für die deutsche Regierung die Ver¬ 
handlungen geführt über die Gründung einer natio¬ 
nalen Heimstätte für die Juden in Palästina. Wir 
wollten nämlich, wenn der Krieg anders ausge¬ 
gangen wäre, das Gleiche tun, was heute von der 

* 
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anderen Seite geschieht. Sie haben vielleicht das 
Gefühl, das könne man jetzt leicht sagen; ich kann 
ihnen aber sehr viele Zeugen aus den zionistischen 
Kreisen anführen, die damals täglich bei mir ein- 
und ausgingen. Dadurch wurde ich mit den Herren 
bekannt, und die Zusammenarbeit hat mich ihnen 
nähergebracht und sie dazu verführt, mich zu er¬ 
suchen, die Stelle des Präsidenten des Pro-Palä- 
stina-Komitees zu übernehmen. 

Als ich damals monatelang mit dem Großwesir 
verhandelte, hat er mir gesagt, er würde es uns 
zulieb sehr gerne tun — die Türken taten uns 
manches zuliebe, nicht alles, aber einiges — aber 
die Unterredungen schlossen immer, indem er 
sagte: Ja, wir würden es zwar ihnen zuliebe gerne 
tun, aber ich sage ihnen, wenn wir es versuchen, 
werden die Juden alle von den Arabern totge¬ 
schlagen werden. 

Ich betrachte es als ein erfreuliches Zeichen für 
den Fortschritt der Beziehungen der Völker unter¬ 
einander, daß es ohne solche Kämpfe abgegangen 
ist. Wenn wir heute ebenso wie unsere englischen 
Freunde für die Durchführung der Palästinakoloni- 
sation eintreten, so tun wir es, weil wir wissen, 
daß mit dieser Arbeit kein neuer Chauvinismus 
begründet wird. Es dürfen nicht neue nationale 
Kämpfe daraus entstehen. Wir sehen es als ein 
Werk der Versöhnung der Völker an, an dem alle 
Nationen rnitarbeiten können, und wir sehen es 
als ein großes soziales Werk an, durch das Tau¬ 
senden von Menschen Hilfe gebracht wird. Und 
dazu kommt noch etwas anderes. Dieses Pro-Pa- 
lästina-Komitee wurde gegründet unter Mitwirkung 
von Angehörigen aller deutschen politischen Par¬ 
teien; es setzt sich zusammen aus Angehörigen 
aller Stände, aller Berufe und aller Konfessionen; 
es ist eine über den Gegensätzen des Tages 
stehende Sache. Ich möchte Sie an ein Wort des 
preußischen Kultusministers Dr. Becker erinnern, 
das er bei der ersten Zusammenkunft des Pro- 
Palästina-Komitees sprach. Da hielt er eine sehr 
schöne, eines so großen Gelehrten würdige Rede, 
in der er unter anderem sagte, daß zwischen dem 
deutschen und dem jüdischen Volke eine große 
Verwandtschaft besteht in der besonderen Beto¬ 
nung des rein Geistigen. Es ist eine Gesinnung, 
die man bei großen Gelehrten sehen kann, es ist 
die Gesinnung des Archimedes, der sich auch von 
den römischen Soldaten nicht in der Beschäftigung 
mit seinen mathematischen Formeln stören läßt. Es 
ist eine Gesinnung, die Völkern in staatlichen An¬ 
gelegenheiten vielleicht wenig Erfolg bringt, aber 
es ist eine geistige Bewegung, die ihren Ausdruck 
findet in einer Bachschen Fuge, sowohl wie im 
Buch Hiob — es ist die Idee, daß alles für den 
Geist, zu geschehen hat. Darüber kommt man oft 
in geistige Konflikte und trifft auf Gegnerschaft, 
wo man sie am wenigsten vermutet hat. Solche 
Gegnerschaft aber ist uns gegenüber sinnlos. Uber 
allen religiösen und politischen Differenzen haben 
wir nur den Zweck, Palästina wieder aufzubauen, 
wie die Notwendigkeit es gebietet und es so auf- 
zubauen, daß es ein großes soziales und kulturelles 
Werk darstellt und so auf Unterstützung aller Völ¬ 
ker und aller Parteien aller Länder rechnen kann. 
Man hat mir den Wunsch mitgeteilt, daß ich Ihnen 
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das Programm des deutschen Komitees zur Kennt¬ 
nis bringe und ich gestatte mir deshalb, es Ihnen 
vorzulesen. „Das deutsche Komitee Pro-Palästina 
zur Förderung der jüdischen Palästinasiedlung 
wird in der Überzeugung, daß der Aufbau der im 
Palästinamandat vorgesehenen Heimstätte für das 
jüdische Volk als ein Werk menschlicher Wohl¬ 
fahrt und Gesittung Anspruch auf die deutschen 
Sympathien und die tätige Anteilnahme der deut¬ 
schen Juden hat, bemüht sein, die deutsche Öffent¬ 
lichkeit über das jüdische Kolonisationswerk in 
Palästina aufzuklären, die Beziehungen zwischen 
Deutschland und Palästina zu pflegen und allgemein 
die Erkenntnis zu verbreiten, daß das jüdische 
Aufbauwerk in Palästina ein hervorragendes Mittel 
für die wirtschaftliche und kulturelle Entwicklung 
des Orients, für die Ausbreitung deutscher Wirt¬ 
schaftsbeziehungen und für die Versöhnung der 
Völker ist.“ 

Zum Schluß noch ein paar Worte, die nicht feh¬ 
len dürfen. Daß diese Arbeit neben einer Arbeit 
der englischen Regierung, von der wir heute ge¬ 
hört haben, in hohem Maße auch eine Arbeit des 
Völkerbundes ist, ist Ihnen bekannt. Weil es eine 
Arbeit des Völkerbundes ist, haben wir heute die 
Empfindung, daß wir mitzuarbeiten verpflichtet 
sind. Seitdem Deutschland Mitglied des Völker¬ 
bundes ist, hat es die Verpflichtung auf allen Ge¬ 
bieten seiner Tätigkeit mitzuarbeiten, nicht nur 
da, wo seine. Interessen unmittelbar berührt sind. 
Und indem wir rnitarbeiten, beweisen wir, daß wir 
im Völkerbund nicht nur ein Forum sehen, wo wir 
unsere eigenen Interessen vertreten, sondern daß 
wir im Völkerbund das Ideal der Zukunft sehen. 
Nicht mehr die Waffen dürfen entscheiden, in Zu¬ 
kunft sollen und müssen Entscheidungen im Völker¬ 
leben gefällt werden durph das Völkerrecht und 
die Gerechtigkeit. So sehen wir den Völkerbund 
und seine Aufgaben, und deshalb habe ich persön¬ 
lich als die einzige politische Arbeit, die ich noch 
tue, die in Genf übernommen, deshalb aber auch 
beteilige ich mich an dem Palästinawerk als einem 
Teil davon mit meiner ganzen Kraft, solange ich 
dazu fähig bin. 
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Der Applaus nach diesen Worten, die offenbar 
der ganzen Versammlung aus dem Herzen gespro¬ 
chen waren, schien nicht enden zu wollen. Schließ¬ 
lich ergriff noch Herr 

Kurt Blumenfeld (Berlin) 
vom Präsidium des deutschen Keren Hajessod das 
Wort, um in eindringlicher Rede die Notwendig¬ 
keit des jüdischen Aufbaues in Palästina als der 
einzigen grundlegenden Antwort auf die dringen¬ 
den Fragen des jüdischen Lebens darzulegen und 
die Notwendigkeit der Beteiligung aller Juden an 
diesem Werke nachzuweisen. Auch ihm dankte die 
Versammlung mit langem Beifall, und so ist anzu¬ 
nehmen, daß dieser Abend dazu beigetragen hat, 
der Palästinasache in München neue Freunde und 
Förderer zu gewinnen, eine jüdische Einheitsfront 
für den Aufbau Palästinas zu bilden. 

* * * 

Ein Bericht über den ebenfalls glänzend verlaufe¬ 
nen Nürnberger Wedgwood-Abend folgt in der 
nächsten Nummer. 

Der Verlauf der „neutralen“ 
Palästinakonferenz 

Neuyork, 22. Oktober. (JTA.) Am Samstag, 
dem 20. Oktober, abends, begann im Ambassa- 
dore-Hotel in Neuyork die Konferenz der ame¬ 
rikanischen Nichtzionisten mit dem Ziele, über die 
Erweiterung der im Palästina-Mandat vorgesehe¬ 
nen Jewish Agency sowie über die Aufstellung 
eines Planes und eines Budgets für den 
Palästina-Aufbau zu beraten und Beschlüsse zu 
fassen. 

Zu den Beratungen fanden sich ungefähr 400 
jüdische Teilnehmer aus den Vereinigten Staaten 
als Delegierte verschiedener jüdischer Gruppen 
ein. Den Vorsitz führte Louis Marshall, der 
in seiner Eröffnungsansprache über die Vorge¬ 
schichte der heutigen Konferenz referierte, eine 
Analyse des Berichtes und der Vorschläge der 
Joint Palestine Survey Commission und der Be¬ 
schlüsse der Berliner Tagung des Zionistischen 
Aktions-Komitees gab. Er gelangte zu folgendem 
Ergebnis: 

Die Differenzen, die sich scheinbar zwischen 
den Vorschlägen der Joint Palestine Survey Com¬ 
mission und den Beschlüssen des Zionistischen Ak¬ 
tions-Komitees ergaben, sind zu einem großen Teil 
auf Mißverständnisse zurückzuführen. Im 
wesentlichen besteht über die Hauptziele Über¬ 
einstimmung. Marshall betonte ausdrücklich, daß 
die Nichtzionisten für vermehrte 
Einwanderung jüdischer Elemente nach Pa¬ 
lästina sind. Keineswegs stehen die Nichtzionisten 
in irgendeiner Gegnerschaft zum Jüdischen 
Nationalfonds. Ferner versicherte Louis 
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Marshall, daß der Ausbau der K w u z o t h zu Ende 
geführt werden wird. Die Konferenz wird eine 
Konferenz der „Nichtzionisten“ benannt, obwohl 
vielleicht der Ausdruck „Unparteiische Konferenz“ 
glücklicher gewesen wäre; die Benennung wurde 
aber im Hinblick darauf vorgenommen, weil die zu 
schaffende erweiterte Jewish Agency aus „Zio¬ 
nisten“ und aus „Nichtzionisten“ bestehen solle. 

Nach Louis Marshall sprach der in den Ver¬ 
einigten Staaten zu Gast weilende Lord Mel- 
chett (früher Sir Alfred Mond). Er hielt eine 
leidenschaftliche zionistische Rede und machte 
tiefen Eindruck auf alle Gruppen, die an der Kon¬ 
ferenz teil nahmen. Er erklärte, die praktische 
Aufbauarbeit in Palästina müsse innerhalb der 
nächsten fünf Jahre einen großen Schritt nach vor¬ 
wärts tun; wenn wir noch länger in der Stagna¬ 
tion verbleiben, so werden wir eine große Gele¬ 
genheit, die nicht mehr wiederkehren wird, un¬ 
genutzt verloren haben. 

Felix M. Warburg gab in seiner Ansprache 
der Hoffnung Ausdruck, daß nach der Schaffung 
der Jewish Agency alle Parteidifferen¬ 
zen verschwinden und man einträchtig am 
Aufbau Palästinas Zusammenarbeiten werde. 

Dr. Lee K. Fr a n k e 1 und der Agronom Jacob 
Goodale Lipman gabien ausführliche fach¬ 
männische Erklärungen über die Aus¬ 
sichten des Palästina-Aufbaus. Ihre Erklärungen 
gipfelten in der Feststellung, daß es durchaus 
möglich, sei, 

innerhalb zweier Jahrzehnte 500 000 Juden 
neu in Palästina 

anzusiedeln. Man muß ein detailliertes Projekt 
ausarbeiten, und dieser Plan wird auf die Juden- 
schaft eine unwiderstehliche Wirkung üben und 
die Grundlage für einen erfolgreichen Palestine- 
Appeal abgeben. 

Am Schluß des Eröffnungsabends wurde allge¬ 
mein der Wunsch ausgesprochen, daß der in der 
Versammlung anwesende Weizmann das Wort 
ergrede. Dr. Weizmann erklärte aber, in der Er¬ 
öffnungssitzung noch nicht sprechen zu können 
und kündigte an, er werde erst am Sonntag, dem 
zweiten Sitzungstage, und zwar in der General¬ 
aussprache, das Wort ergreifen. 

Die Resolution 

Am Sonntag faßte die Konferenz der amerikani- 
SCuf*nn ^ic^^zi0n^s^en einmütig die folgende Ent¬ 
schließung: 

Sinnvoll in der Konstruktion. — Werden in eigenen 
Fabriken hergestellt. — Sind formvollendet, dauer¬ 
haft und preiswert. — Wir treten für unsere Erzeug¬ 
nisse ein. Besichtigungu. Auskunft bereitwilligst. 
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Der Bericht der Joint Palestine Survey Com¬ 
mission, die in London getagt hat und einen Plan 
und ein Budget für die Aufbau-Arbeit in Palä¬ 
stina für eine Reihe von Jahren aufgestellt hat, 
wird als Grundlage einer weiteren Aktion 
der amerikanischen Nichtzionisten angesehen. 
Sollten jedoch etwa eintretende geänderte Ver¬ 
hältnisse eine Abänderung des Planes not¬ 
wendig machen, so wird der erweiterten Jewish 
Agency empfohlen, Abänderungen *bzw. 
Ergänzungen der Aufbaupläne vor¬ 
zunehmen, und zwar in einer Art und Weise, 
welche die Jewish Agency für die wirtschaftliche, 
geistige und kulturelle Entwicklung Palästinas als 
die beste finden wird. 

ln der Resolution wird vorausgesetzt, daß die 
Bildung der Jewish Agency sehr schnell 
fortschreiten wird, sobald die in ver¬ 
schiedenen europäischen Ländern ge¬ 
planten Jewish-Agency-Beratungen stattgefunden 
haben werden. 

Die Verbauung der Klagemauer 
> J e r ® a 1 e m i 21. Oktober. (JTA.) Die in den 
letzten lagen von den Moslemiten oberhalb und 
an der linken Seite der westlichen Tempelmauer 
begonnenen Bauarbeiten sind zum Abschluß ge- 
iangt. Auf dem obersten Teil der Klagemauer ist 
ein kleines Gebäude errichtet worden, in welchem 
eine Kammer von zwei Meter Höhe und fünf Meter 
Länge vorhanden ist. Der Vorsitzende der Zioni¬ 
stischen Exekutive Palästinas, Oberst F. H. Kisch, 
hat im Namen der Zionistischen Exekutive nicht 
nur hei dem stellvertretenden Oberkommissar, H. 
(. . Luke, sondern auch auf telegraphischem Wege 
bei dem britischen Kolonialamt in London gegen 
den Streich der Moslims protestiert. 

Was sagt die Palästina-Regierung? 

Jerusalem, 21. Oktober. Wie die Jüdische 
1 elegraphen-Agentur erfährt, herrscht in den Krei- 
seji der Palästina-Regierung die Ansicht vor, daß 
die Moslemiten auf Grund von Artikel 13 des Pa¬ 
lästinamandats das Recht haben, an der Klage¬ 
mauer Bauarbeiten vorzunehmen, ohne daß die 
Regierung befugt wäre, sich hierin einzumischen. 
7r^,kf.] *3 des Palästinamandats stellt nämlich fest, 
daß die Mandatarmacht die ganze Verantwortung 
gegenüber dem Völkerbund in den Fragen der hei¬ 
ligen Stätten habe in dem Sinne, daß die bestehen¬ 
den Rechte gewahrt und daß der freie Zutritt zu 
den heiligen Stätten sowie die freie Ausübung der 
Andacht an denselben gesichert werden. Die Man¬ 
datarmacht hat jedoch nicht die Ermächtigung, sich 

Wir suchen an allen Orten noch 

hervorragende Milarheiier 
für alle Versicherungszweige, ganz 
besonders für die Lebensver¬ 
sicherung. Herren mit erst¬ 
klassigen Beziehungen zu 
Handel und Industrie sind 
gebeten, sich mit uns ln Verbindung 

zu setzen. 

National -Versicherungs - Konzern 
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in Angelegenheiten der Errichtung und der Leitung 
rein moslemitischer Heiligtümer, denen die Unan¬ 
tastbarkeit garantiert ist, einzumischen. 

Eine neue Gewaltverordnung wird zurückgezogen 

Jerusalem, 21. Oktober. (JTA.) Der Di¬ 
striktskommissar von Jerusalem hat Order gege¬ 
ben, daß die sechs an der Klagemauer befestigten 
Lampen die an den Freitag-Abenden und an den 
Voi abenden der hohen jüdischen Feiertage den 
betenden Juden Licht spenden, entfernt werden 
sollen. 

Als es aber wegen dieses Befehls zu scharfen 
Protesten seitens der jüdischen Bevölkerung ge¬ 
kommen war, hat die Regierung den Befehl zur 
Entfernung der sechs Lampeji zurückgezogen. 
,. er vyaad Leumi (Nationalrat der Juden Palä¬ 

stinas! hielt eine Sitzung ab, in der über Maß¬ 
nahmen zur Abwehr des arabischen Streiches be¬ 
raten wurde. Die Versammlung verlief sehr stür¬ 
misch. N M. Ussischkin setzte sich für die Ergrei¬ 
fung radikaler Maßnahmen ein, um eine Einstellung 
der Bauarbeiten zu erwirken. Wladimir Jabotinskv 
der zum erstenmal seit seiner Wahl zum Mitglied 
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des Waad Leumi an einer Sitzung teilnahm, be¬ 
stand darauf, daß der Waad Leumi unmittelbar mit 
der Londoner Regierung und dem Völkerbund in 
Genf in Verhandlungen treten solle, ohne sich der 
Zionistischen Exekutive als Mittler zu bedienen. 
Diese direkte politische Tätigkeit mit London und 
Genf soll eine permanente werden. 

Es kam zu keinerlei Beschlüssen. Heute tritt der 
Waad Leumi wieder zusammen, um endgültige Be¬ 
schlüsse zu fassen. 

Unerhörte Studentenexzesse 
in Budapest 

Kampf zwischen Professoren und Unterrichts¬ 
minister 

Budapest, 17. Oktober. (JTA.) Seit einigen 
Tagen steht Budapest unter der Drohung ernster 
Universitätsunruhen, und es hat den Anschein, als 
ob für die jüdischen Studentenschaften an den 
ungarischen Universitäten eine neue Periode 
geistigen und physischen Martyriums beginnen 
sollte. Diesmal scheint die Regierung entschlossen 
zu sein, den jüdischen Studenten zu ihren ohnehin 
schon eingeschränkten Rechten zu verhelfen. Bei 
den am 16. Oktober stattgefundenen Immatriku¬ 
lierungen an der Budapester Hauptuniversität wur¬ 
den dreißig jüdische Studierende, unter ihnen acht 
Mädchen, die sogar auf Grund der an den Uni¬ 
versitäten eingeschränkten Studiumrechte ein 
Recht auf die Zulassung haben und noch dazu die 
Matura (Abiturium) mit Vorzug bestanden haben, 
durch Beschluß des Senats und des Professoren¬ 
kollegiums von der Immatrikulation ausgeschlos¬ 
sen. Ebenso hatte die Technische Hochschule die 
Immatrikulierung mehrerer jüdischer Studenten 
entgegen den gesetzlichen Bestimmungen abge¬ 
wiesen, nur weil sie Juden sind. 

Dieses Verhalten der Professorenschaft hat in 
Budapest in jüdischen wie in nichtjüdischen Krei¬ 
sen großes Erstaunen und Empörung hervorgerufen. 
Der Deputierte Pakots, der schon einmal im Namen 
des Budapester Stadtrates bei der Regierung gegen 
den Numerus clausus ^interveniert hatte, erschien 
beim Unterrichtsminister Graf Kuno Klebeisberg 
und teilte ihm die neuen Tatsachen mit. Graf 
Klebelsberg ordnete die nachträgliche Aufnahme 
von sechzehn der abgewiesenen Studenten an. 
Während nun die medizinische Fakultät drei der 
abgewiesenen Studenten nachträglich immatriku¬ 
lierte, haben die Professorenkollegien der übrigen 
Fakultäten sowie der Senat der Technischen 
Hochschule die Durchführung der Ver¬ 
ordnung des Unterrichts m i nisters 
abgelehnt. 

In der gestrigen Parlamentssitzung wurde über 
die neugeschaffene Lage erregt debattiert, insbe¬ 
sondere kam es zwischen dem Grafen Klebelsberg 
und dem Abgeordneten Pakots, der dem Minister 
Mangel an Energie gegenüber den widerspenstigen 
Professoren vorwarf, zu einer ziemlich scharfen 
Auseinandersetzung. Der Minister betonte, er 
werde die Aufnahme derjenigen jüdischen Studen¬ 
ten, die ihr Maturitätsexamen mit Vorzug bestan¬ 
den haben, durchzusetzen wissen. 

Graf Klebelsberg hat heute im Verordnungs¬ 
weg die Aufnahme der anderen dreizehn jüdischen 
Vorzugsstudenten verfügt. Gleich darauf haben die 
antisemitischen Studenten Plakate an das Tor der 
Universität geklebt, in welchen sie ihre Ent¬ 
schlossenheit kundtun, die jüdischen Studenten aus 
der Universität mit Gewalt hinaus¬ 
zutreiben. 

Budapest, 20. Oktober. (JTA.) Die Aus¬ 
schreitungen der antisemitischen Studentenschaft 
in Budapest nehmen immer mehr an Ausdehnung 
zu. Obwohl die Gebäude der Universität und der 
Hochschulen von Polizei umgeben waren, kamen 
im Innern der Gebäude fortwährend Zusammen¬ 
stöße vor. Der Rektor der Universität, Dr. Wolken¬ 
berg, erschien im geistlichen Talar unter den Stu¬ 
denten und nahm einen der insultierten jüdischen 
Studenten unter seinen persönlichen Schutz, um 
ihn vor weiteren Mißhandlungen zu schützen. Die 
jüdischen Hörer flüchteten aus den Hörsälen und 
Korridoren. Die Skandalszenen wurden auf der 
Straße fortgesetzt. 

In den gestrigen Abendstunden kam es wiederum 
zu großen Straßenkrawallen. Studenten und Pöbel 
zogen singend und johlend über die Ringstraße, wo 
die Administrationslokale der Zeitung „Az 
Est“ gestürmt wurden. Die Auslagen¬ 
fenster wurden zertrümmert und im Lokale selbst 
wurden die Bücher vernichtet und zum Teil fort¬ 
getragen. Während dieses Angriffes fielen meh¬ 
rere Revolverschüsse aus der Menge, 
die aber niemanden verletzten. Die Polizei drängte 
sodann die Menge in die Seitengassen ab. 

Ein Teil der Demonstranten zog am Abend zum 
orthodoxen jüdischen Tempel, wo gerade der 
Sonnabend-Abendgottesdienst abgehalten wurde. 
Die Polizei drängte die Menge ab. Mehrere 
Fenster des Tempels wurden durch Stefn- 
würfe zertrümmert. Bei allen diesen Attacken der 
der Demonstranten und der Gegenattacken der 
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Wie denken Sie über 
eine Haustrink-Kur? 

Haben Sie schon beobachtet, daß die herr¬ 
liche Erholung ihres Sommerurlaubs jetzt 
wieder den zermürbten Einflüssen des Alltags 
ausgesetzt ist? 

Möchten Sie nicht, daß Ihr körperliches Be¬ 
finden immer gesund und frisch bleibt? 

Ganz bestimmt ist es Ihrer Gesundheit dien¬ 
lich, einen heilkräftigen Mineralbrunnen zu 
trinken. Er hat ja nicht allein die Eigenschaft 
zu heilen, sondern vor allem auch, den vielen 
Krankheiten vorzubeugen... und das 
ist doch ein vernünftiger Grund, ihn regel¬ 
mäßig zu trinken. 

Machen Sie eine Haustrink-Kur mit 

Adelholzener 
Primusquelle 
Unter Echtheitsgarantie erhalten Sie den an 
der frischen Quelle abgefüllten Brunnen frei 
Haus von der Mineralwasser-Großhandlung 

OTTO PACHMAYR, G. m. b. H., MÜNCHEN 
Theresienstraße 33 Bitte, rufen Sie 27471 oder 27473 

Polizei gab es zahlreiche Verwundete; mehrere 
Verhaftungen wurden vorgenornrrien. 

Die Unruhen setzten sich weiter fort, wobei die 
Studenten sich auch durch Polizeiaufgebote nicht 
stören ließen. 

Budapest, 22. Oktober. (JTA.) Am Sonn¬ 
abend wurde am schwarzen Brett der Technischen 
Hochschule eine Verlautbarung angeschlagen, daß 
die Vorlesungen vorläufig für drei bis vier 
Tage suspendiert worden sind. 

In der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag haben 
sich in den Straßen von Budapest neuerliche Zu¬ 
sammenstöße ereignet. Diesmal war es das Publi¬ 
kum, das seinem Zorn gegenüber den randalieren¬ 
den Studenten die Zügel schießen ließ. Wo sich 
Studenten in Gruppen zeigten und zu randalieren 
begannen, wurden sie von der Menge umzingelt 
und verprügelt. Es bedurfte jedesmal des energi¬ 
schen Einschreitens der Polizei, um die in schwere 
Bedrängnis gekommenen Studenten den Händen 
der wütenden Menge zu entreißen. 

Am Montag vormittag hielt der Landesverband 
der Israelitischen Hochschüler im großen Saal des 
„Pester Lloyd“-Palastes eine Versammlung ab, in 
der Landesrabbiner Dr. Hevesi die Studenten zur 
Geduld und zum Ausharren ermahnte. Der Chef¬ 
redakteur des „Egyenlöseg“, Dr. Szabolsci, ver¬ 
sicherte die Studenten der Solidarität des ungari¬ 
schen Judentums. 

Budapest, 22. Oktober. (JTA.) Kultusmini¬ 
ster Graf Klebelsberg hielt im Universitätsgebäude 
von Debrecin an eine bei ihm erschienene Abord¬ 
nung der Stefan-Tisca-Gesellschaft eine Ansprache, 
in der er darauf hinwies, daß die jüngsten Vor¬ 
kommnisse in Budapest der internationalen Repu¬ 
tation Ungarns geschadet hätten und sich daher 
nicht wiederholen dürften. Die irrig aufgefaßten 
Interessen der Jugend dürften nicht dem Landes¬ 
interesse vorangestellt werden. 

Als der Minister am Abend das Theater verließ, 
wo er der Premiere des patriotischen Stückes 
„Bizaky-haz“ beigewohnt hatte, wurde er von 
einer Gruppe von etwa fünfzig jungen Leuten mit 
Pfui-Rufen empfangen. Die Polizei, die von der 

beabsichtigten Demonstration Kenntnis hatte, zer¬ 
streute die Demonstranten und konnte so ein Über¬ 
handnehmen der Ausschreitungen verhindern. 

Stürmische Debatte im Parlament 

Im Abgeordnetenhaus kam es heute zu 
leidenschaftlichen Zusammenstößen zwischen Oppo¬ 
sition und Regierungspartei. Gegenstand der Be¬ 
ratung bildeten die von der Opposition angemel¬ 
deten Beschwerden wegen der in den letzten 
Tagen erfolgten Demonstrationen der 
Studenten, wodurch die staatliche Sicherheit 
und das Eigentum der Bürger gefährdet erscheint. 
Die Sozialdemokraten behaupteten, daß die im 
Zusammenhang mit den Straßendemonstrationen 
verhafteten Arbeiter und bürgerlichen Elemente 
durch Mißhandlungen gezwungen wurden, 
Geständnisse abzulegen. „Was sind das für dunkle 
Gründe,“ fragte einer der Redner, „welche die 
Regierung abhalten, endlich Ordnung zu schaffen?“ 
Im Verlaufe dieser Auseinandersetzungen entwik- 
kelte sich minutenlang andauernder Lärm, 
der nur von Zeit zu Zeit durch beleidigende Zwi¬ 
schenrufe unterbrochen wurde. Es sprach sodann 
noch Unterrichtsminister Graf Klebelsberg, der die 
größte Strenge gegen die Studenten und alle, 
welche sich seinen Anordnungen widersetzen soll¬ 
ten, in Aussicht siebte, worauf die Beratung über 
die Demonstrationen auf morgen vertagt wurde. 

Noch einmal Jakob Wassermann 

Die Stellungnahme Jakob Wassermanns zu jüdi¬ 
schen Problemen, die in unserer letzten Nummer 
gekennzeichnet wurde, hat wohl viele Verehrer 
des Dichters in Verwunderung versetzt, die ganz 
anderes von ihm erwarteten; selbst diejenigen 
aber, die mit den in seinem Vortrag ausgesproche¬ 
nen Ansichten einverstanden sind, haben allen 
Grund, über eine Meldung der Wiener „Neuen 
Welt“ erstaunt zu sein, wonach Jakob Wasser¬ 
mann sein Kind habe evangelisch taufen lassen. 
Die Verantwortung für diese Mitteilung müssen 
wir selbstverständlich der „Neuen Welt“ über¬ 
lassen: sollte sie der Wahrheit entsprechen — und 
sie ist bisher nicht dementiert worden —, so wäre 
allerdings Veranlassung gegeben, die Legitimation 
Wassermanns zur Führerschaft in jüdischen Dingen 
noch viel energischer zu bestreiten, als dies bereits 
geschehen ist — und man wird nun wohl von 
Wassermann wenigstens erwarten dürfen, daß er 
in Zukunft nicht mehr anderen Juden Ratschläge 
erteilt, wie sie ihr Leben als Juden gestalten sollen. 
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Wer andern eine 
Freude machen will, abonniere ihnen 

das „ZELT" — wenn diese „andern" 

nämlich Kinder sind • 

Jeder Briefträger nimmt Bestei I u ngen ent¬ 

gegen, ebenso der Verlag B. Heller, München 

Nur Reichsmark 1.20 im Vierteljahr 

Aus der jüdischen Welt 
Geheimrat Julius Stern 75 Jahre 

B e r 1 i n , 18. Oktober. (JTA.) Am Montag, dem 
22. Oktober, wird Geheimrat Dr. Julius Stern, der 
Vorsitzende der Repräsentantenversammlung und 
einstige Vorsitzende des Vorstandes der Berliner 
jüdischen Gemeinde, fünfundsiebzig Jahre alt. 
Geheimrat Stern wurde im Jahre 1900 zum stell¬ 
vertretenden Mitglied des Gemeindevorstandes ge¬ 
wählt und leitete den Schul- und Talmudthora- 
Vorstand sowie das Waisenhilfswerk der Ge¬ 
meinde. Er wurde auch mit dem Vorsitz in den 
Vereinigten Synagogenverbänden betraut. 1911 
wurde er zum stellvertretenden Vorsitzenden des 
Gemeindevorstandes gewählt. Nach dem Tode des 
Kommerzienrates Heinrich Eisner wurde er erster 
Vorsitzender des Gemeindevorstandes. Im Mai 
1926 wurde er auf der Liste der religiösen Mittel¬ 
partei zum Mitglied der Repräsentantenversamm¬ 
lung gewählt, die ihn zu ihrem ersten Vorsitzenden 
machte. Geheimrat Dr. Julius Stern wird, wie wir 
erfahren, an seinem fünfundsiebzigsten Geburtstage 
Gegenstand einer besonderen Ehrung seitens der 
Gemeinde sein. 

Georg Kareski 50 Jahre 

B e r 1 i n , 18. Oktober. (JTA.) Am Sonntag, dem 
-1. Oktober, wird der stellvertretende Vorsitzende 
und Finanzdezernent der Berliner jüdischen Ge¬ 
meinde, Herr Georg Kareski, fünfzig Jahre alt. 
Georg Kareski gelangte schon in früher Jugend zu 
politischer Bedeutung. Er wurde der Führer der 
deutschen Handelsgehilfen und entwickelte eine 
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umfangreiche sozialpolitische und rednerische Tä¬ 
tigkeit, die ihn durch alle Teile Deutschlands führte. 1 
Im Jahre 1920 entsandte ihn die Jüdische Volks- 
Partei in den Vorstand der Berliner jüdischen Ge- 
meinde, wo er sich als Verwaltungsfachmann von i; * 
großem Format erwies. Zum stellvertretenden Vor- ' 
sitzenden des Gemeindvorstandes und sodann zum 
Finanzdezernenten gewählt, hat Kareski in beiden > J 
Ämtern ungewöhnliche Erfolge erzielen können, i 
Er hat aber auch als der Leiter der Gemeinde- 1 
finanzen die Bedürfnisse der sozialen und kultu¬ 
rellen Institutionen der Berliner Judenheit erkannt : 
und sich für ihre Erfüllung eingesetzt. — Im Preu- : 
ßischen Landesverband ist Kareski Mitglied des m 
engeren Rates. 

Die 6. Landeskonferenz der Poale Zion in 
Deutschland 

Berlin, 18. Oktober. (JTA.) Die 6. Landes- | 
konferenz der Poale Zion in Deutschland, die in ) 
diesen Tagen in Berlin stattgefunden hat, zeigte j 
das Bild eines ernsten Ringens um die Probleme j 
der Ideologie und Taktik des zionistischen Sozialis¬ 
mus innerhalb der deutschen Poale-Zion-Organi- ' I 
sation. Die Problem der Weltbewegung behandelte f l 
das Referat von Chawer Salman Rubaschow. Der 
Referent gab eine tiefschürfende Analyse der Er- H 
rungenschaften und zugleich auch der Krise des 
poale-zionistischen Wirkens auf den drei Haupt- 1 
gebieten der Parteitätigkeit: Internationaler So¬ 
zialismus, territoriale Konzentration des jüdischen 
Yolkes durch den Aufbau Palästinas, nationale fl 
Ökonomie. Rubaschow analysierte die Errungen- j 
schäften in Palästina und kennzeichnete das bisher fl 
Geleistete als bestandene Probe des Könnens, eine 
jüdische Gemeinschaft auf Grundlage der Arbeit 
im Lande zu schaffen. Die Realisation selbst ist es, W 
die uns jetzt bevorsteht und für die die bis jetzt 
in der Diaspora gesammelten Kräfte weder an Zahl 
noch an Intensität ausreichen. Die Aufgabe der 
nächsten Periode muß es ein, eine neue Vorberei¬ 
tungsarbeit im jüdischen Volke durchzuführen, bei 
cer jeder an seiner Stelle an der ganzen langen 
Front der Diaspora Chaluzarbeit leisten kann. 

Jüdische Reichsbeamte und -angestellte an den | 
Feiertagen dienstfrei 

Berlin, 17. Oktober. (JTA.) (Amtlich.) Wie 1 
der Herr Reichsminister des Innern der Arbeitsge- ] I 
meinschaft der jüdischen Landesverbände des I 
Deutschen Reiches mitteilt, ist für die Reichsbe¬ 
hörden die Anordnung getroffen worden, daß An- fl> 
trägen von Beamten, Angestellten und Arbeitern, V 
sie zur Befriedigung ihrer religiösen Bedürfnisse 
an den drei höchsten jüdischen Feiertagen (den 
beiden Tagen des Neujahrsfestes und dem Tag 
des Versöhnungsfestes) ganz vom Dienst zu be¬ 
freien, stattzugeben ist, soweit die Dienstverhält- 1 
nisse es irgend gestatten. 

Der Zentralverband der deutschen Kurorte gegen |j i 
Rassenhetze 

Z o p p o t, 16. Oktober. (JTA.) Der Zentralver¬ 
band der deutschen Kurorte und Verkehrsbiiros 
versandte ein Zirkular an die einzelnen Kurort¬ 
leitungen, in welchem diese ersucht werden, mit 
allen Mitteln danach zu streben, den Kurorten 
Rassenhaßpropaganda fernzuhalten. 

Die Leipziger jüdische Gemeinde im Goldenen Buch 
Leipzig, 18. Oktober. (JTA.) Die Israelitische 

Religionsgemeinde Leipzig hat sich in das Goldene 
Buch des Jüdischen Nationalfonds (Keren Kaje- 
meth Lejisrael) eingetragen. 
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Gründung der Arbeitsgemeinschaft der europä¬ 
ischen zionistischen Landesorganisationen 
VVien, 15. Oktober. (JTA.) Über Initiative 

des Zionistischen Landeskomitees für Österreich 
fand am 14. Oktober in Wien eine Beratung der 
Vertreter der mittel- und osteuropäischen Landes¬ 
organisationen statt, um über die Vorarbeiten zur 
Gründung einer Arbeitsgemeinschaft der zionisti¬ 
schen Landesorganisationen Europas zu beraten. 

Niederbrennung einer Synagoge in Beßarabien 
K i s c h i n e w, 16. Oktober. (JTA.) Vor einiger 

Zeit drangen antisemitische Huligans in die Syna¬ 
goge des beßarabischen Städtchens Tschitschmele, 
Kreis Ismail, während der Andacht ein, mißhan¬ 
delten die Andächtigen und zerstörten die Innen¬ 
einrichtung. In der Nacht zum 8. Oktober veran¬ 
stalteten dieselben Huligans einen zweiten Über¬ 
fall auf die Synagoge und steckten die Thora-Lade 
(Oraun Kaudesch) in Brand. Fünf Thorarollen 
(Sifre-J hora) und viele andere Gegenstände ver¬ 
brannten, der Gesamtschaden betrifft mehr als 
eine Million Lei. 

Der Landesrabbiner von Beßarabien, J. L. Zirel- 
sohn, sandte ein Protesttelegramm an den Minister 
des Innern nach Bukarest und forderte die Ergrei¬ 
fung schneller Maßnahmen gegen die übermütig 
gewordenen Verbrecher. Die gesamte jüdische 
Presse Rumäniens verurteilt in schärfsten Worten 
diesen Gewaltakt und fordert eine genaue Unter¬ 
suchung. Der Landesrabbiner von Alt-Rumänien, 
Dr. Niemirower, und der Präsident der Union 
rumänischer Juden, Abg. Dr. Fildermann, inter¬ 
venierten bei der Zentralregierung und forderten 
strenge Bestrafung der Schuldigen. 

Zwei Synagogen in Temeswar ausgeplündert 
Bukarest, 16. Oktober. (JTA.) Einbrecher 

suchten in der Nacht den reichen jüdischen Tempel 
Temeswars, sowie die jüdische Synagoge in der 
Josephstadt heim und plünderten sie aus. Sämt¬ 
liche Synagogenschätze, die in den Thoraschrän¬ 
ken und in dem Almemor eingeschlossen waren, 
die Talare der Rabbiner und die Spendenbüchsen 
wurden weggenommen. Der Gesamtschaden be¬ 
trägt mehr als eine Viertelmillion Lei. Die Verbre¬ 
cher hinterließen Zettel, auf denen geschrieben 
stand: „Störet nicht die Arbeit der »Schwarzen 
Hand\ sonst wird es Euch allen sehr schlecht er¬ 
gehen.“ Der Polizei gelang es bis jetzt nicht, eine 
Spur von den Tätern zu finden. 

Wissenschaftliche Auswertung des Herbariums des 
verstorbenen palästinischen Agronomen Aaronson 

Genf, 16. Oktober. (JTA.) Dr. Heinz Oppen¬ 
heimer, ein Sohn Professor Franz Oppenheimers, 
der in dem weltberühmten Herbarium des Profes¬ 
sors Boissier tätig ist, hat die Einladung der Familie 
des verstorbenen palästinischen Agronomen Aaron 
Aaronson, dessen Herbarium wissenschaftlich aus¬ 
zuwerten, angenommen. Es handelt sich um eine 
sehr reiche Sammlung, die in Palästina und den 
benachbarten Gebieten zusammengestellt wurde 
und die einzig in ihrer Art sein soll. Das Aaronson- 
sche Herbarium ist in der Kolonie Sichrun Jaacob 
in Palästina untergebracht. 

^Einladung der Brüsseler Universität an Professor 
Weizmann 

Brüssel, 21. Oktober. (JTA.) Die Universität 
Brüssel hat Professor Chaim Weizmann eingela¬ 
den, am 7. Dezember im Universitätsgebäude eine 
Vorlesung über Zionismus zu halten. Professor 
u eizmann hat die Einladung angenommen. 

Oberkantor ALTER 
JÜDISCHER GESANGVEREIN 
5. DEZEMBER 1928: ODEON • 

Dr. Halpern legt sein Amt als geschäftsführender 
Direktor der jüdischen Kolonialbank nieder 

London, 19. Oktober. (JTA.) Vom Zentral¬ 
büro der Zionistischen Organisation wird mitge¬ 
teilt, daß Dr. George Halpern am 1. November aus 
seinem Amte als geschäftsführender Direktor der 
Jewish Colonial Trust scheidet. Dr. Halpern, heißt 
es in dieser Mitteilung weiter, hatte bereits wäh¬ 
rend des 15. Zionistenkongresses den Wunsch aus¬ 
gesprochen, sein Amt niederzulegen, aber dem Er¬ 
suchen des Direktoriums, bis zur Erledigung gewis¬ 
ser laufender Angelegenheiten im Amte zu verblei¬ 
ben, stattgegeben. Dr. Halpern verbleibt weiter 
Mitglied des Ausschusses des Jewish Colonial Trust 
und der Anglo-Palestine Company. 

Milderung der Sonntagsruhe in England zugunsten 
der Juden 

London, 16. Oktober. (JTA.) Die Hackney and 
Stoke Newington Handelskammer hat sich in ihrer 
letzten Sitzung mit der Frage der Milderung der 
Sonntagsruhe-Vorschriften zugunsten der jüdischen 
Ladenbesitzer befaßt. Es wurde im Prinzipe be¬ 
schlossen, eine Milderung der Vorschriften im Hin¬ 
blick auf das religiöse Gewissen der jüdischen La¬ 
denbesitzer zu empfehlen. 

Stiftung eines Lehrstuhls für jüdische Geschichte 
und Literatur an der Columbia-Universität 

Neuyörk, 17. Oktober. (JTA.) Frau Nathan 
Miller, eine Jüdin, hat eine Stiftung in Höhe von 
250 000 Dollar aus eigenen Mitteln zwecks Errich¬ 
tung eines Lehrstuhls für jüdische Geschichte und 
Literatur an der Columbia-Universität zu Neuyork 
gemacht. 

Eine neue Kolonie der JCA 
Buenos Aires,21. Oktober. (JTA.) Die JCA 

nat im Süodsten der Provinz Entre-Rios auf dem 
schon zu Beginn der neunziger Jahre gekauften 
Terrain von La Gama eine neue Kolonie angelegt, 
die in erster Linie für die Söhne argentinischer 
Kolonisten bestimmt ist. Die Kolonie umfaßt ein 
Terrain von etwa 1000 Hektar. 

Die Palästina-Regierung gegen die Sabbatruhe- 
Verordnung des Stadtrates von Tel-Awiw 

Jerusalem, 21. Oktober. (JTA.) Die Palä¬ 
stina-Regierung hat ihren Beschluß kundgegeben 
die vom Stadtrat von Tel-Awiw erlassene Ver¬ 
ordnung über strenge Arbeitsruhe an den Sabbat¬ 
tagen nicht gelten zu lassen. Zur Begründung gibt 
die Regierung an, daß die Einführung eines Zwangs- 
Sabbatruhe-Gesetzes Komplikationen zur Folge 
haben und in der öffentlichen Verwaltung Schwie¬ 
rigkeiten hervorrufen würde. 

D.!e Diskussion über die Zwangs-Sabbatruhe in 
Balastina hat bekanntlich begonnen, als der Stadt- 
rat von* Tel-Awiw dem jüdischen Händler Alt- 
schuler d'er am Sabbat seinen Laden offen hielt, 
eine Geldstrafe zudiktierte. Das Jaffaer Distrikts¬ 
gericht hat dann diese Strafe annulliert, woraufhin 
der Stadtrat von Tel-Awiw an das Oberste Gericht 
in Jerusalem appeHierte, welches den Bescheid des 
Jaffaer Gerichts bestätigt hat. 
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Lehrknrse der Israelitischen 

Kultusgemeinde München • 
Herkulessaal (EingangResidenzstr,) 

Montag, den 5. November, und 

Donnerstag, den 8. November, 

abends 20 15 Uhr • 

i Universitätsprofessor Dr. Fritz Strich 

„Die jüdischen Dichter in 
der modernen deutschen 
Literatur“ § 

Eintrittspreise: Numerierter Sitzplatz RM. 2.— 

Saalkarte RM. 1.— / Kategoriekarte RM._50 

Vorverkauf ab 29. Oktober: Kanzlei der Israel. Kultus- 
gemeinde, Ewer-Buchhandlung, Ottostraße 2 und Konzert¬ 
büro Bauer, Maximilianstraße 5 

Der ägyptisch-palästinische Handelsvertrag 
ratifiziert 

Kairo, 16. Oktober. (JTA.) Der König von 
Ägypten hat einen ägyptisch-palästinischen Han¬ 
delsvertrag ratifiziert, nach dem die aus Palästina 
nach Ägypten eingeführten landwirtschaftlichen 
und industriellen Produkte — sowohl diejenigen, 
die für den Verkauf in Ägypten bestimmt sind, als 
diejenigen, die im Transithandel durch Ägypten in 
andere Länder gehen — einem Vorzugstarif unter¬ 
liegen. Besondere Bestimmungen sind für den palä¬ 
stinischen Tabak getroffen. In dem Traktat genießt 
Palästina nicht diejenigen Privilegien, die die ägyp¬ 
tische Regierung den Waren aus dem Sudan zuer¬ 
kennt, wie anderseits Ägypten nicht diejenigen Be¬ 
vorzugungen bewilligt sind, die die palästinische 
Regierung den Produkten aus Syrien gewährt. 

600 Einwandererzertifikate für Palästina 

Jerusalem, 22. Oktober. (JTA.) Die Regie¬ 
rung hat soeben 600 Einwandererzertifikate, darun¬ 
ter 100 für Frauen, für jüdische Einwanderer aus¬ 
gegeben. Die Zertifikate gelten für die nächsten 
sechs Monate, wobei bemerkt wird, daß die männ¬ 
lichen Einwanderer das Recht haben, ihre Frauen 
und Kinder mit nach Palästina zu bringen. 

Gemeinden- und Vereins-Echo 
Lehrkurse der Israelitischen Kultusgemeinde Mün¬ 
chen. Programm im November und Dezember 1928 

I. Universitätsprofessor Dr. Fritz 
Strich: „Die jüdischen Dichter in der modernen 
deutschen Literatur.“ Am 5. und 8. November, 
20.15 Uhr, im Herkulessaal der Residenz 
(Eingang Residenzstraße). Num. Sitzplatz 2 RM., 
Saalkarte 1 RM., Kategoriekarte 50 Rpf. 

II. Kustos Dr. Karl Schwarz (Berlin): 
„Die vier großen jüdischen Impressionisten P i s - 
saro, Israels, Liebermann, Ur y.“ Vor¬ 
trag mit Lichtbildern am 21. November, 20.15 Uhr, 
im Lessingsaal, Herzog-Rudolf-Straße 1, Rückgeb 
Num. Sitzplatz 1 RM., Saalkarte 60 Rpf., Kate¬ 
gorienkarte 30 Rpf. 

Dr. Willy Meyer (Nürnberg): „Spinoza.“ 
1. Abend: „Lebensgeschichte“ am 28. November: 
2. Abend: „Gottesbegriff“ am 19. Dezember, 20.15 
Uhr, im Lessingsaal, Herzog-Rudolf-Straße 1 
(Rückgeb.). Eintritt frei. (Weitere drei Abende 
folgen im Januar und Februar 1929.) 

Bar Kochba München. Wie bereits an dieser 
Stelle mitgeteilt, findet am Mittwoch, 31. d. M., 
abends 8 Uhr, im Saale 3 des Kreuzbräu, Brunn¬ 
straße, die diesjährige ordentliche Generalver¬ 
sammlung mit folgender Tagesordnung statt: 

1. Bericht des Vorstands. 
2. Bericht der Abteilungsleiter. 
3. Bericht des Kassiers. 
4. Entlastung. 

’5. Neuwahlen. 
6. Anträge. 
7. Verschiedenes. 

Handball. Postsportverein : Bar Kochba 3:3 
(0:1). Bei diesem Treffen verließ Bar Kochba we¬ 
gen dauernder, offensichtlicher Benachteiligung 
durch den Schiedsrichter unter Protest das 
Spielfeld. Gleichzeitig sandte die Handballeitung 
an den Vorsitzenden des Handballkreises Süd¬ 
bayern ein Schreiben, in dem gegen die Gültigkeit 
des Spiels protestiert und das Verbandsgericht 
zur Entscheidung angerufen wird. 

Über das Spiel selbst hat bereits die Tages¬ 
presse berichtet. Bis zur Pause konnte Bar Kochba 
durch Schneuer in Führung gehen, um nach der 
Halbzeit den Vorsprung durch Eisenmann auf 2:0 
und einige Minuten später durch Schuster auf 3:0 
zu erhöhen. Damit schien die Niederlage des Post¬ 
sportvereins besiegelt zu sein. Doch die letzten 
Minuten konnte der Postsportverein durch dau¬ 
ernde Regelverstöße des Schiedsrichters 2 Tore 
aufholen und kam dadurch zu billigen Torehren. 
Der Ausgleich kam auf eine noch nie dagewesene 
Art zustande. Während die reguläre Spielzeit be¬ 
reits abgelaufen war, verhängte der „Unpartei¬ 
ische“ einen Strafwurf. Bei dieser Gelegenheit be¬ 
nachteiligte der Schiedsrichter in unsportlicher 
Weise, indem er den Wurf wiederholen ließ, ob¬ 
wohl der Torwart den Ball etwa 30 Meter hinter 
dem Tor holte, denselben ins Spielfeld zurück¬ 
warf und bei Ausführung des Strafwurfes erst im 
Begriff war, den Torraum zu beschreiten, so daß 
Postsportverein ins leere Tor warf und die Partie 
gleichstellte. Darauf erklärte der Schiedsrichter 
das Spiel beendet. Bar Kochba legte sofort da¬ 
gegen Protest ein und verließ das Spielfeld, ohne 
an den üblichen Sportrufen sich zu beteiligen. 

Bar Kochba, München. Am Sonntag ist vorm, 
ab 10 Uhr allgemeines Leichtathletik- und Hand¬ 
balltraining. Alle Aktiven haben zu erscheinen. 
Im übrigen spielt unsere 2. Mannschaft gegen 
D.S.V. 111 vorm. 9.30 Uhr auf dem Sportplatz an 
der Säbener Straße. 

Der jüdische Kindergarten, Herzog - Rudolf- 
Straße 5/0, ist geöffnet: Montag, Dienstag, Don¬ 
nerstag, Freitag von 9.30 bis 12 Uhr, und Mitt¬ 
woch nachmittag von 3.30 bis 6 Uhr. Es kommen 
täglich 15 Kinder zu uns. Es können noch 5 Kin¬ 
der aufgenommen werden. Das Honorar beträgt 
monatlich RM. 12.—. Anmeldungen während der 
Spielstunden in der Herzog-Rudolf-Straße 5. 
Außerdem wird auf einen Kinderspielkreis am 
Nachmittag in Schwabing aufmerksam gemacht, 
zu dem ebenfalls noch einige Kinder aufgenom¬ 
men werden können. Näheres unter Tel. Nr. 
33 9 77. 

Jüdischer Kulturverein J. L. Perez, München. 
Heute, Samstag, den 27. Oktober 1928, abends 
8.15 Uhr, spricht Herr stud. phil. R. Katz im 
Lessingsaal (Herzog-Rudolf-Straße 1/0 R.), über 
das Thema: „Seit wann ist Hebräisch 
nicht mehr die Umgangssprache des 
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jüdischen Volkes?“ Wir ersuchen um voll¬ 
zähliges Erscheinen unserer Mitglieder. Gäste 
sind herzlich willkommen. Eintritt frei. 

Die Vorstandschaft. 

Der zweite Hausmusikabend des Jüdischen 
Kammerorchesters brachte neben einigen Werken, 
die man vom Konzertsaal kennt, zwei weniger 
bekannte, doch nicht minder aufführenswerte 
Stücke; die Leitung erwirbt sich ein Verdienst, 
wenn sie auf diese Weise mit Vergessenem be¬ 
kannt macht. Zur Einleitung spielten Rosl Mül¬ 
ler, Fanny W e i 1 und Moriz Goldberg ein 
I rio in D-Dur von Haydn mit Verständnis und 
technischer Fertigkeit. Dann brachten Sigmund 
Schapira und Dr. Heinrich Feuchtwan¬ 
ge r die D-Dur-Sonate für Geige und Klavier 
von Beethoven gewandt und mit großem Ver¬ 
ständnis zum Vortrag. Dr. August Feucht¬ 
wan ge r entzückte alle Zuhörer durch die 
prächtige Wiedergabe dreier alter „Arien“ 
(das sind Lieder mit Streicher-Ritornellen) 
von Adam Krieger, von sieben Streichern und 
Heinrich Lamm taktfest und stilgerecht begleitet. 
Zum Schluß spielten acht Orchestermitglieder drei 
von Beethovens elf Wiener Tänzen (1819). Die 
Zuhörer dankten allen Ausführenden für den ge¬ 
nußreichen Abend. Ansa Vieusseni. 

KEREN KAJEMETH LEJISRAEL 
Jüdischer Nationalfonds 

Postscheck- 

Konto 

München 

10442 

Nürnberg 

24565 

Fern¬ 

sprecher 

München 

297 449 

N ürnberg 

9226 

Zentrale für Deutschland Berlin W 15 
Mei nekestraße Nr. i o 

Ausweis des Nürnberger Büros 
vom 19, Oktober 1928 

Bäume für Dr. Hermann Liebstädter s. A.- 
Garten: Dr. Dankwerth u. Frau gratulieren Dr. 
R. Liebstädter u. Frau zur Geburt ihrer Tochter, 
1 Baum; ebenso Hans Wolf-Veith einen halben 
Baum RM. 9.—; Dr. Rudolf Liebstädter u. Frau 
Ursel danken herzl. für die zahlr. Glückwünsche 
anl. der Geburt ihrer Tochter Ruth-Bärbel, 2 
Bäume 12.—. 

Wertzeichen: Dr. Kahn für 3 N.-F.-Tele- 
gramme RM. 1.50. 

Rosch-Haschonoh-Spenden : durch 
Frl. Erna Spaeth (Dr. Geßner RM. 10.—; Dr. L. 
Frank 10.—) — 20.—. 

Spenden buch : durch Frl. Rosy Birnbaum 
(Max Hirschhorn anl. des Ablebens seiner Mutter 
RM. 10.—; Dr. Hans Sahlmann u. Frau anl. ihrer 
Hochzeit 10.—) — 20.- Dr. Rud. Liebstädter 
u. Frau anl. der Geb. ihrer Tochter RM. 40.—. 
Summe: RM. 102.50. 

Seit 1. Oktober 1928 aufgebracht RM. 150.38. 

Rachel Sobol aus Kowno 

Dr. Gottfried Fränkel aus München 

Verlobte 

Jerusalem Morcheschwan 568g 

Die glückliche Geburt eines kräftigen Stamm¬ 

halters zeigen hocherfreut an 

Julius Kohn und Frau Tola 

München, 23. Okt. ,g28 geb' Haltmann ? 
Da men st ifist ra ße 6 ( 

‘Die 6cf!en©elegentfeüö6t^itungeti maefrf 
3. Tieuffetn, COTuttcben, $laifer»£ufcthi0fif* 
Selepfjott ^r. 56 3 09 plafc ad)f 

SchweslernM OHen-Loge 

Gemiiiliche Abende 
im Mädchenklub, Herzog-Max-Str. 5/1 Rg. 

Montag, 815 Uhr: 
Rhythm. Kurs (Hzg.-Rudolph-Str. 1/p Rg.) 

Dienstag von 8—10 Uhr: 
Nähen (Kleider, Weißnähen, Handarbeit). 

Donnerstag von 730 — 83ü Uhr: 
Englisch (iür Anfänger u. Fortgeschrittene) 

Donnerstag von 830—10 Uhr: 
Geselliger Abend (Literat., Biblioth., Musik) 

Zu unseren Heimabenden laden wir Mädchen vom 16. Lebensjahre 
ab herzlich ein. Zutritt frei. Anmeldung bei Frau 
Studienrat Schaalmann, Tengstraße 37 % 

Gui Heizbares, teilweise mMenes Zimmer 
mit elektrischem Licht zu vermieten. Preis RM. 30.— 
Offerte an Siiebei, Pognerstraße 1/IIf, direkt 
an der Haltestelle der Linie 20 

Nordsee-Fischhallen 
der Deutschen Dampffischerei * Gesellschaft 

Größtes fischwirtschaftl. Unternehmen Deutschlands 
, Nordsee“ 

Täglich lebend- 
frische Seefische 

Räucherwaren 
Fischkonserven 

Elisabethplatz 

Augustenstraße 83 

Englische Qualitäten 
„Das Beste für Sport« und Touren«Anzüge“ 

in bester Verarbeitung u. hervorragender Paßform empfiehlt 

Herrenschneiderei Albert Oeschger 
Corneliusstraße 32 (1 Minute vom Gärtnerplatz) 

I 1 
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k Dos Verirooenshons lor 
erstklassige Morkeo 

JSä M. J. SCHRAMM 
MÜNCHEN, Rosenstr. 5/1 

MÜNCHEN 
HOTEL EUROPÄISCHER HOF 

BES. OTTO LOCKERT 

Das vornehme Hotel 
direkt gegenüber Hauptbahnhof 

Südausgang 

Unter der gleichen Leitung 

HOTEL DEUTSCHER HOF 
OTTO LOCKERT 

5 Minuten vom Bahnhof am Karlstor gelegen 

Kaffee*Restaurant 
Wein • Restaurant 

Pfälzer Winzerstube 

Täglich nachm, und abends Konzert 

I Gewissenhafte Überwachung / Beste Verpflegung 

In unseren großen 

Spezial-Abteilungen 

unterhalten wir stets eine 

reiche Auswahl preiswerter 

Gebrauchs- u. Luxusartikel 

zu vorteilhaftem Einkauf 

Hermann Tietz 
München 

Georg Wagenpfei 
München 
Klubmöbelfabrik 

Verkauf: Pettenbeckstraße 8/1 
(am Rosental) 

Kein Laden Kein Ladei 

Klubsessel u. Garnituren 
Sehenswerte Ausstellung 

Coiü-Condiiorei Pinakomek 
Täglich Abends Konzert 

Ecke Theresien-Barer Straße 

Möbel- d. RaumküDsi Rosipalhons 
Münchner Austattungshaus für Wohnbedarf Rosenstr. 3 
Frei zugängliche Ausstellung „Das behagliche Heim“ 

SELMA EMRICH 

SCHÜLERPENSIONAT 
IWÜRZBURG / TRAUBENGASSE 3 

Wäscherei Jahns 
SCHELLINGSTR. iio 
TELEPHON Nr. 56196 

Kauft 
bei unseren 
Inserenten I 

Behaglichkeit 
-ein Magnet? 
Unbedingt IN eben ihrer per¬ 
sönlichen Anziehungskraft 
gibt es für die Hausfrau 
wohl kein stärkeres Mittel 
den Gatten und die Änge- 
hörigen zu Hause zu halten, 
als Wohnlichkeit des Heims, 
b e h a g 1 i ch e Raumbeleuch - 
tung! Geben Sie uns bitte 
die Ehre Ihres Besuches, wir 
hoffen Sie durch unsere 
Spezialerfahrungen auf dem 
Gebiete der Licht-Technik 
so gut zu bedienen, daß auch 
Ihre Freunde bald zu unse¬ 
ren Kunden zählen. 

Rheinelektra 
Das Fachgeschäft für Heimtechnik 

Sendlinger Straße 49 • Tel. 91808/9 | 
(beim Sendlinger Tor) 

* ^teine c^errert|cfinet8erei 

^Riincften / ^heafinerffraße 49 / ^fernruf 2Z65T 
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